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Amtlicher Zeit
Die Lrricbtnng badischer Justi -Kassen.

** Die Erhebung der Justizgefälle und die Zahlung der
meisten Ausgaben der gerichtlichen Behörden wurden in Ba¬
den bisher durch die Finanzbehörden besorgt. Auch nach dem
Übergang der Finanzbehörden auf das Reich' ist diese Einrich¬
tung beibehalten worden. Die Reichsfinanzbehörden sind aber
nunmehr infolge ihrer starken Überlastung nicht mehr in der
Lage , diese Geschäfte der Landesverwaltung weiter zu führen .
Die Justizverwaltung hat deshalb beim Landtag die Mittel
für die Errichtung eigener Justizkaffen angefordert und be¬
willigt erhalten .

Bei jedem Amtsgericht wird für die staatlichen Justizbehör¬
den, die im Amtsgerichtsbezirk ihren Sitz haben, eine Justiz¬
kasse errichtet. Die Justizkaffen sind zur Erhebung der Justiz¬
gefälle und sonstiger Einnahmen nach näherer Anordnung des
Justizministeriums zuständig ; außerdem übernehmen sie die
Zahlung der haupsächlichsten Ausgaben der gerichtlichen Be¬
hörden , insbesondere liegt ihnen die Auszahlung der Zeugen -
und Sachverständigengebühren ob.

Die Justizkaffe Karlsruhe , deren (Geschäftsräume sich im
Erdgeschoß des Landgerichtsgebäudes , Hans Thomastraße 7,
befinden, wird am 1 . Oktober 1622, die Justizkaffen bei den
übrigen Amtsgerichten werden a>n 1 . Jmiuar 1923 ins Leben
treten . Die vor dem 1 . Oktober 1922 oder 1. Januar 1923
schon angeforderten Justizgefälle sind nach wie vor an die
bishrigen Gerichtskaffen (Steuereinnehmereien ) zu entrichten

Verbot der Derstellung von Branntwein
aus <Dbst.

** Nachdem das Badische Ministerium des Innern bereits
im Juli die Herstellung von Branntwein aus
O b st mit Austimmung des Reichsminffteriums für Ernährungund Landwirtschaft verboten hatte, hat nunmejhr das genannte
Reichislniinisterinm dieses '«Berbot selbst ausgesprochen . Hier¬
nach ist WnftiMin die «Verarbeitung van Obst zu Branntwein
durch Reichsverordnung allgemein verboten .

Auf Grund der vom Reichsministerium für Ernährurrgurrd
Landwirtschaft gegebenen Ermächtigung hat das Bald. Mini -
isterimn des Innern die «Verarbeitung von Brennkirschen , van
Fall - und Steinobst , das zur menschlichen Ernährung , also
zum FrischgenNtz oder zu Warmeladezwecken nicht geeignet
fft, sowie von Trestern zu Branntwein genehmigt .

# Sozialdemokratie u .Deutsche
Volkspartei .

Die Frage der Koalitionserweiterung im
Reich ist durch die bedeutsamen parteipolitischen Kund¬
gebungen der letzten Tage nicht unwesentlich geklärt wor¬
den . Und zwar sind es gerade die beiden Flügelparteien ,
Sozialdemokratie und Deutsche Volks -
Partei , die zu der Angelegenheit Stellung genommen
haben .

Was zunächst die Sozialderriokraten betrifft ,
so ist , wie wir schon neulich hervorhoben , ein Antrag
Barth , der der Reichstagsfraktion eine Koalition mit
der Deutschen Votkspartei verbietet , abgelehnt
worden. Bezeichnenderweise ist man aber iauch auf dem
Parteitag der Unabhängigen in Gera über
einen ähnlichen Vorstoß glatt zur Tagesord .
nung übergegangen . Man will also der Reichs¬
tagsfraktion nicht vorher die Hände binden , es vielmehr
ihrem Ermessen überlassen , ob sie eine solche Koalition
für angebracht hält oder nicht.

Im parlamentarischen Staate wären ja auch solcheBin -
düngen überaus hinderlich und gefährlich . Da Partei¬
tage natiirlich nicht alle Augenblicke einberufen werden
können , würde ein Parteitagsbeschluß eine Fraktion auf
lange Zeit festlegen . Und es müßten sich entweder be¬
klagenswerte Verwicklungen im Bereich der inneren Po -
lisik oder aber offene Parteikonflikte ergeben , wenn die
betreffende Fraktion entweder ihrer Überzeugung zum^ rotz eine notwendige Koalition ablehnen oder dem Par -
êitagsbeschluß zuwider jene Koalition eingehen würde .
Hetzer Tag hat politisch sein eigenes Ge¬
ich t . Und was heute noch grundsätzlich und program -

E l̂lisch verworfen wird , kann morgen unter dem Zwang
er Lage zu einer so harten Notwendigkeit werden , daß'>ne ihrer Verantwortung bewußte Partei nicht mehr bei

-hrer Ablehnung zu beharren vermag .
Und so bleibt es also auch der sozialdemokratischen

Reichstagsfraktion unbenommen , von sich aus zu ent -
wyeiden , ob sie einer Erweiterung der Koalition durch die
Deutsche Volkspartei zustimmen will oder nicht. Der
Zerlauf der beiden sozialdemokratischen Parteitage (in
Augsburg und in Gera ) ist ja so gewesen , daß man im^ gemeinen damit rechnen kann, daß die sozialdemokra -
"sche Reichstagsfraktion ihre Entscheidung , ohne sich von

gefühlsinäßigen Abneigungen beeinflussen zu lassen, auf
Grund einer ruhigen Prüfung der objek¬
tiven politischen Sachlage treffen wird .

Und nun die Deutsche Volkspartei , deren
Zentralvorstand dieser Tage in Breslau zu einer Sit .
zung versammelt war ! Hier hat der Führer der Par¬
tei , der Abgeordnete Dr . Stresemanrr , den Weg
der Koalition geebnet , indem er ausdrücklich erklärte ,
die Parole „ hie bürgerlich , hie soziali¬
stisch " müsse von einer jeden Partei zu¬
rückgewiesen w erden , die sich ei ne Partei
des Wiederaufbaus nennt , und indem er weiter
erklärte , daß der wirtschaftliche Friede zwi¬
schen Unternehmer und Arbeiter gerade¬
zu die oberste Voraussetzunkffür den Wie¬
deraufbau bilde . Von seiten der Deutschen Volks -
Partei ist also irgend ein grundsätzlicher Widerstand ge¬
gen ein Zusaminenarbeiten mit der Sozialdemokratie ,
und zwar auch mit der geeinigten Sozial¬
demokratie , nicht zu erwarten .

Allerdings gibt es immer noch einige Punkte , die diese
Zusammenarbeit erschweren, ja im Augenblick beinahe
unmöglich machen. Derselbe Zentralvorstand der Deutsch-
Liberalen hat in Breslau die Gesetze zum Schutze
der Republik in einer Weise angegriffen ,
daß man auf scharfe Entgegnungen aus dem -Lager der
regierenden Koalitionsparteien gefaßt sein kann. Ganz
unverblümt wird ein langsamer Abbau der Schutz¬
gesetze , vor allein aber , die Aufhebung derjenigen
G-Lfetz -es b essimmun gen , die sich auf das Der .
bot von Vereinen , Zeitungen und Organi¬
sationen beziehen, gefordert .

Das zeugt allerdings von einer erstaunlichen Ver¬
kennung der innerpolitischen Situation . Denn selbst
dann , wenn man einige Versehen bei der Durchführung
der Schutzgesetze zugeben sollte , so besteht doch die Not¬
wendigkeit , die zur Einbringung u . der Verabschiedung des
Gesetzes führte , auchheute noch unvermindert fort , ja man
kann sagen , daß sich diese Schutzgesetze bisher über¬
haupt noch gar nicht richtig ausgewirkt ha -
b e n , weil dazu die Zeit viel zu kurz war . Wenn man
glaubt , den Rechtsradikalismus durch eine drohende
Geste beschwören zu können, der dann schwächliche Nach¬
giebigkeit auf dem Fuße folgt , so ist man über die Ge -
fährlichkeit dieses Rechtsradikalismus nicht im Klaren
oder man fetzt sich dem Verdacht aus , jene rechtsradikalen
Bestrebungen heimlich unterstützen zu wollen . Wir
glauben jedenfalls , daß die Forderung des Zen¬
tralvorstands der Deut sch e n Volkspartei
als völlig undiskutierbar abgelehnt
werden wird . Was die Durchführung der
Gesetze anlangt , so muß sich natürlich der
ganze Apparat erst richtig einspielen . Im An¬
fang werden bei solchen Gelegenheiten Fehler nie
ganz vermieden werden können. Daß einzelne Staaten
die Schutzgesetze in besonders energischer Weise durch¬
führen und interpretieren , darf nur von denen kritisiert
werden , die jener mehr nach der anderen Richtung
hin zielenden Politik in Bayern die gleiche Kritik zu¬
teil werden ließen .

Was das Verhältnis der Deutschen Volkspartei zu den
Deutschnationalen anlangt , « so können alle
freundlichen und behutsamen Worte , die man bei der
Tagung des Zentralvorstands der Deutschen Dolkspartei
gefunden hat, nichts an der Tatsache ändern , daß dieses
Verhältnis gespannt ist. Me Deutsche Volkspartei
möchte an sich am liebsten auch die Deutschnationalen
zur positiven Mitarbeit am Wiederaufbau und zur Teil ,
nähme an der „ bürgerlichen Arbeitsgemeinschaft " heran¬
ziehen . Aber , wie aus den Reden auf der Breslauer
Tagung klar hervorgeht , hält man die Deutschnationalen
so lange nicht für bündnisfähig , als sie
unter dem beherrschenden Einfluß des
rechtsradikalen , dentschvölkis .chen Flü¬
gels stehen . Und gerade die letzten Wochen haben ja
der Öffentlichkeit gezeigt , daß die Deutschnationale
Volkspartei gar nicht daran denkt , jenen Flügel von sich
abzustoßen . Ja , es scheint so , als ob die Beziehungen
zwischen der Parteileitung und den Deutschvölkischen auch
persönlich nach und nach wieder recht herzlich geworden
sind . Düringer hat nian zum Austritt aus der Partei
gezwungen ; Wulle und Gräfe aber werden , da sie im rich.
tigen ^Augenblick ein bißchen Reue zu markieren verstan-
den, wieder in Gnaden ausgenommen .

Die Apologie des Lx- 1kaisers.
Der Dollarvertrag — Wilhelm II . Rrde vor dem Shiegel —Der Stahlengel mit dem Ölzweig — Drolrrien und über .,

raschungen — Eine Krone als Wasserzeichen.
Wir entnehmen folgende Ausführungen der „NeuenZürcher Zeitung "

, die in ihrer geistvollen Art beffetzals jede andere Buchkritik , die in diesen Tagen in fastallen Weltsprachen erscheinenden Erinnerungen KaiserWilhelm II. illustrieren . Die Apologie des Ex-Kaiser»in der „ N . Z . Ztg .
" ist geschrieben „Bon einem Deut -

schen" und lautet :
„Die numerierte Luxus -Ausgabe auf echtem Büttenpapier«mit dem Namenszug als Wafferzeichen gedruckt, in Pergament2500 M ." Leipzig, K. F . Koehler, Verlag .Die Kaiserkrone als Wasserzeichen , das ist das Symbol de»

Buches, das soeben das Licht der Alten und der Neuen Welt
erblickt, und der berühmte Dollarvertr ^ , der dem Autor heuterund 400 Millionen Mark seines Reiches einträgt , ist der
Zweck. Das große Mitleid, mit dem viele Deutsche die „ tvw>
gische Gestalt des Kaisers " zu adeln suchen, vermögen wir,durch andere Objekte beansprucht, nicht aufzubringen : ihmgeht es, scheint uns , erheblich besser als der unabsehbarenReihe von Männern und Frauen , die der Krieg verstümmeltoder verwaist hat . Trotzdem hätte jeder begriffen, wenn einvon der gesamten nichtdeutschen Welt Beschuldigter nun selbstzur Feder griff , um sich zu reinigen ; natürlich, indem er
seine Motivs rein erhielt , zugunsten jener schuldlosen Opfer.
Doch der letzte Hohenzoller rechnet , scheint es, lieber mit einerandern Art von „Millionen ", die nicht stöhnt , sondern knittert.Trotzdem hatten wir wenigstens auf die taktvolle Arbeit
seines erkorenen Dramaturgen gehofft, die dies ertragreichsteBuch der Geschichte auch andern erträglich machen konnte :
geschickte Hände hatten einen Mann mit seinem Widerspruch ,einen Einsamen konstruieren können, der das Vergangene nur
durchdenkt, der Mann des Schicksals hätte erscheinen müssen ,deffen Seelentönen auch der polittsche Gegner lauscht, um deqentmachteten Träger eines Gedanken? zu ehren, dem einst die
Größe nicht fehlte. Döch er glaubte : die Axt im Ham- er¬
spart Eugen Zimmermann , u . schrieb, so scheint es, im Gegen-"'
satz zu Kronprinz Rosner , meist selber. Als Napoleon seine,Memoiren schrieb — wenn man auch nur für die Dauereines Satzes diesen Vergleich wagen will —, da sah man einen
bleichen Helden fiebernd seine kleine Stube , die enge Inselabschreiten und Rechenschaft vor sich selber äblegen; neben die
stolze Darstellung ungeheurer Siege stellte er die Talente sei-„ er Gegner offen zur Schau , doch auch eigene Mißgriffe männ-
lich zur Krittl . So entstand eine Art Selbstgespräch vor dem,
Phonographen . Wilhelms II . Buch gleicht in allem seinerRegierung : es ist eine Rede vor dem Spiegel.Will man die Summe dieser fünfzehn Kapitel wissen )
Nichts in 30 Jahren hat der Kaiser falsch gemacht , niemandverkannt , immer hat er kaffcmdrahaft vor den Fehlern seinerblinden Kanzler gewarnt , vergebens : sie bezwangen ihn, bi»er zähneknirschend unterschrieb. Beweis : Bismarck verhin¬derte ihn im Amte an der rechten Sozialpolitik, nach dem
Sturze an der Auswirkung aller seiner Ideen , Caprivi an der
Erneuerung des russischen Vertrags . Hohenlohe und Mar »
schall zwangen ihn zur Krüger-Depesche, deren verheerend«Wirkung er angedroht hatte , Bülow nöttgte ihn nach Tanger ,wohin er nur sehr contre coeur gegangen sei, und hindert«ihn nicht am Interview mtt „Daily Telegraph"

. Belhmann
endlich , immer Gouvernante und ihn ständig belehrend, Hab«
trotz aller Warnung des Kaisers den heraufziehenden Krieg
nicht gesehen, ihn an der Reform des Wahlrechts, an der
Unterstützung von Tirpttz veryindgrt ; «Prinz Max endlich
zwang ihn gegen die heißesten Wünsche seines Herzens zur
Flucht.

Soviel Behauptungen , «soviel Verdrehungen — um da»Wort nicht geradenwegs zu gebrauchen, das die Historiogra-
phie bei minderer Stellung des Autors ihm entgegenschleu¬dern würde ! Der Fall Bismarck liegt weit komplizierter, und
nichts kennzeichnet die „ Volksliebe" des Kaisers besser als sein
Geständnis , den offenen Kamps gegen die Sozialisten, den
Bismarck wollte, habe er nur aus politischer Nötigung zumAusgleich nicht führen können. Für alle Fälle läßt er sich amEnde des Kapitels von den Arbeitern einer Werft einen
Lordeerkranz für seine Sorgfalt überreichen. Schlimmer ist
schon, daß er nicht bloß Bismarck-Worte (den Vergleich von
Siegfried und Hödur mit der deutschen Geschichte) ohne deren
Autor , und zwar als jüngste Lesesrüchte zitiert,,sondern ihm
auch Worte unterlegt , die er historisch und pftichologisch nicht
gesagt haben kann.

Ebensowenig hat Wilhelm den russischen Vertrag gewollt ,vielmehr aus persönlichem Haß verboten. Daß er die Krüger-
depesche selbst erfunden, bezeugt ihr Stil und Impuls , bezeu¬
gen schriftliche und mündliche Überlieferungen aller Betei¬
ligten ; doch selbst diesen Haß gegen England — das echteste
Gefühl dieses aus Furcht und Eitelkeit komponierten, durch
Eduard VII . in beiden Punkten getroffenen Charakters —
will er vom alten Hohenlohe widerwillig übernommen halben.Wie er nach Tanger verlangte (bis das Meer und der schim.
mel hochgingen), beschreibt anschaulich sogar der sanfte Schoen,und was Bülow betrifft , so glauben wir zu wiffen , daß er
demnächst selber sprechen wird, nachdem er, nur aus Takt
gegen den Kaiser, bis jetzt geschwiegen hat . Die ganze Tücke,die in dreißig Jahren dort nirgends Veranwortlichkeit über¬
nimmt , wo man doch immer Glanz geerntet hatte, zeigt sich
auch hier , wo er rasch noch dem Zentrum die Schuld an Bü-
lows ( ihm selber doch höchst erwünschten) Fall zuschreibt und
den schwachen , olber feinen , auf alle Fälle verstorbenen Grasen
Hertiing , einest Freund Bülows , noch im Jahre 1917 in Sva
stolz erklären läßt , er habe Verdienste an Bulows Siurz .

Bei allem könnte man ftagen : war dieser Pseudo-Autokrat,
der fünfundzwanzig Jahre lang durch seine gepanzerte Frie¬
denstaube, durch seine« Stahlengel mit dem Ölzweig Europa
in Erregung gehalten hat , nicht Manns genug, in den Mo¬
menten seiner politischen Visionen allein zu entscheiden, und



- ege» seine Berater ? Hinderte ihn vielleicht eine vernünftige
Verfassung, zu entlasten, was ihm nicht mehr beliebte ? Wer
Bismarck mit einem Wink fortjagen durste, der mutzte wirk¬
lich, wie er niehrmals wiederholt, törichte Roten widerstrebend
unterzeichnen ? Fühlte er sich etwa konstitutioneller als die
Konstitution ?

Man mutz ihn nur als LandeSvmer hören, dann erst be¬
greift man , wie er sein Jahrhundert begriff . Bis 1818 hatte
Preutzen ein Wahlrecht, das man in einer Republik wie eine
alte Kanone im Museum anstaunen würde : Drei Klaffen, ge¬ordnet nach dem Gelbe, was jeder besah. Fünftmdzwanzig
Jahre lang vergebens wiederholter Sturnilauf von links, der
König als heftiger Gegner jeder Gleichheit. Als endlich der
Krieg seine Todfeinde, die Sozialisten , freudig unter die Fah¬
nen führt , fordert die Linke laut und energisch , was ihr längst
zukam und was ihnen endlich eitle einzige Geste bewilligen
muhte . Statt dies nun , spres tbut , in ein paar schlichtenWerten zu bestätigen, greift der Kaiser heute noch Bethmann
an , . er habe seine guten Absichten verschleppt : denn schon im
ersten Kricgswinter habe er seinen tapferen Preutzen , mit
denen er selbst vor dem Feinde gestanden habe, nach siegreicherHeimkehr eine Belohnung spontan bereiten ' wollen, — dies
alles in eistein falsch patriarchalischen Tonender zwischen dem
Großen Friedrich und dem Sonnenkönig eine kuriose Mitte
hätt .

Ist also niemand , der vor seinem Blick besteht ? Doch.
Tirpitz, den er seines, auch nach der Abdankung noch kaiser¬
lichen Dankes versichert , diesen alten , gefährlichen Seemann
empfiehlt er seinem flottenlosen Vaterlande als einzigen, der
ihm wieder aufzuhelfen wühte ! Man spürt , wohin die Rück¬
reise gehen soll . Auch sonst wird dies 8. Kapitel , das Heer
»nd Flotte behandelt, mit seinem frisch -fröhlichen Kriegs-
teinpo die Herzen aller „ollen ehrlichen Preutzen " entzücke'.».
Weit kürzer und viel komischer ist ein anderes Kapitel ge¬
halten , in dem Wilhelm das ästhetische Fazit seiner Apache
zieht, und wo man ihn im Verkehr mit seinen Festdichternund Dekorateuren oder im Frühjahr 1814 auf Korfu sicht ,über Homer und dorische Säulen forschend , während , wie er
hinzugfügt , im Kaukasus schon gegen ihn mobil gemacht wird !

Dennoch passiert ein entscheidender Widerspruch. Währender lüinü^ b für alle Fehler seine Minister verantwortlich macht ,im Tmeines Gutsherrn , der wegen eigenen schlechten Ein¬
kaufes oder auch wegen des Hagels seinen Inspektor verklagt,
schreDt er sich alle „Erfolge "

, selber zu : er ist es, der Lord
Haldan in seine Schranken weist — und dann folgt die schwerkränkende Beschreibung dieses Mannes , der zu den Zierden
britischen Geistes gehört, und er lacht über Bethmanns an¬
gebliche Tränen bei der Abweisung dieses letzten englischen
Friedensversuches.

Datz. der Kaiser Kriegsausbruch und -ende falsch sieht , ist
menschlich verständlich. Nur einige Drolerien werden sich bald
beflügeln : so etwa, datz die Armee, deren entscheidender Druckim Juki aus den deutschen Dokumenten, aus allen Memoirenund aus ihrer eigenen Tradition folgt, vom AuswärtigenAmte init de » , Kriege schuldhaft überrascht worden sei ! Auchdürsten sich Karikaturisten durch die Behauptung des Kaisers'angeregt fühlen, im Juli 1814 wäre ein Teil der englischenFlotte nach Norwegen unterwegs gewesen, um ihn dort ab-
, »fangen.

Über den Kriegsablauf selber schweigt des Kaisers Höflich¬keit fast ganz . Am Schlüsse aber wird er lebhaft : Prinz Maxund Scheidemann, dessen revolutionären Genius er stark
überschätzt , werden die Zielscheiben seines letzten Kaiser-Manövers ; . der Prinz , der letzte, der die Dynastie noch am8. Roveüiber mit kühnem Handstreich zu retten suchte, wird
geradezu Zerstörer des Reiches genannt . Was blieb ihm
übrig , als , nach furchtbarem innerem Kampfe, ich
^ ch Kronprinz für seine Perslln 8Ü ^ M "fsiekon ? Das
Ausland, ' schreibt der Kaiser, wollte keinen Frieden mit chm
schlietzen, das Inland warnte vor dem Bürgerkriege : so
brachte , er das ungeheure Opfer .

Was nun folgt, steht seit Jahren mindestens alle Sonntage
in jedem reaktionären Blatte zu lesen ; so ganz hat der Trä¬
ger des Schicksals die Stichworte seiner Histrionen übernom¬
men : Zersetzung im Innern , viereinhalb Jahre glänzender
WcfffentcÄ'en, unerhörter Siege , Dolchstotz von hinten , als der
Friede irr Grcifnähe stand. Dann aber weist er die drei Bor¬
würfe zurück , warum er nicht anders gehandelt habe : An der
Spitze des Heeres den Aufstand in der Heimat niederwerfeu ?
Bürgerkrieg ! — Beim letzten Angriff im Kampfe den Tod
suchen ? .Reue Opfer ! — Sich selber tüten ? Erstens Christen¬
tum , zwitens Verantwortungsgefühl ! Er mutzte fich, sagt
er , seinem Volke .erhalten , um chm zu helfen und die Schnld-'stage arffzubellen ; noch minder durfte er den Borcingetorix'spielen,und sich den Feinden stellen .

Doch nun bringt zum Schlüsse das längste Kapitel zwei
Überraschungen, die Kaiserfiftunde hätten verhüten sollen .
Wilhelms Friedenspose aus Menschenliebe und Christentum
wird von ihm selber als politischer Schachzug erklärt : die
drohende Kriegsentscheidung in Europa mutzte verschoben wer¬
den , bis- Deutschland solch eine Weltstellnng inne hatte , datz
»die Feinde ziitertcn . Noch bedeutsanier ein zweites Kaiser-

:_ _

Musik des Mittelalters .
. Höchstes und unbestrittenes Verdienst der Gegenwart ist ihr
historischer Sinn, , der sich aus alle Gebiete de? Gewesenen, Ge¬

wordenen erstreckt,' die Achtung vor dem Anderssein ab¬
gelebter Epochen und Kulturen , der Instinkt für
Mefenhastigkeit, uns gesühls- und verstandesmätzig fremd
scheinender Werre . Wir sind besonnen geworden, haben der
Leidenschaftlichkeit des HubjfktiviSmus entsagt , wollen alles
versteheu. um alles LÜ besitze,.» Eni für die Zeitpsyche
äutzerst charakserksftscheP .Gefühls „ alles ist dein, was du er»
kein,st " lockt uns' einmal „ n Letz Strand entferntester Völker ,
.deren Gebräuche und Lebensweise wir nickt mehr — wie .
früher einmal anstaune » oder verlachen, sonder» ruhig er-
Lrlern , konftatierc.n , sic nbwägend in die uns gebräuchlichen re¬
lativistischen Wiertkategorien einrcihen , — treibt uns andrer¬
seits hinab in Schluchten des Vergangenen , die zu betrele »
frühere Geschlechter des geeignete» geisligen Rüstzeuges er¬
mangelnd , niemals litten »nternehmen können . Und gibt es
auch noch Gegenden, zu denen hin uns ein Schiff fährt , das
vom Wind Liebe und dem Wiaffer Sehnsucht getragen wird ?
Manchmal nur scheint es , als streckte sich hier und da dürstend
eine Hand aiiS , eine Seele , die »ach mehr vcrlnngl als nach
Wissen und „zur Kenntnis nehmen"

, die Atem und Wesen will,
wahre Perschwisternng der Geister . . .

Mii der Aufführung mittelalterlicher Musik iu den wohl¬
tuend gestalteten Räumen der gotischen Malerei ist die B a d.
K u n st h a l l e dem Verlangen der Besten entgegengekommen,
die der historischen Wissenschaft ihre eigentlichste und letzte
Möglichkeit abvcrlangen , über Raum und Zeit hinweg den
Geist einer entschwundenen Epoche zu lebendigem Wachsein
»uszurufen . Uird weil damals die Künste noch i,n eigentlichen
Sinne Kinder einer große, , Mutter waren , die sie
ncchrte und grotzzog — der mittelalterlichen Kirche —, so ist es
bas Gegebene und Natürliche, sie in uröglichster Beziehung auf
einander zitr Wirkung kommen zu kaffen : unsere vielfältig ge¬
spaltene komvlizierte Seele soll von der strengen Geschlossen¬
heit und würdigen , Ruhe, die die Gestalten der Bilder und
Plastiken in diesen Räumen ansstrahlen , ein Etwas in sich auf -
»ehmen und so die Stimmung über sich breiten laffcn, die zum

wort, an dem man ja nicht drehe» noch deuten soll : Deutsch¬land Hab« Fehler gemacht, aber im Interesse des Friedens ,solche Fehler seien keine Schuld, Deutschland habe den Krieg
nicht gewollt, also auch nicht verschuldet.

Hätte der Kaiser einst als Prinz unter dem Bonner Bo¬
russen-Stürmer das Strafrecht seines künftigen Reiches stu¬
dierst er hätte von zwei Arten von Delikten erfahren : den
vorsätzlichen und den fahrlässigen. Kein Verständiger hat dem
Kaiser je den Vorsatz vorgeworfen, und als man ihn 1814
gar mit Attila verglich , beleidigte man nur den Attila . Was
fahrlässig von ihm und den Seinen verschuldet wurde, daS
steht in den „Deutschen Dokumenten "

, Baud 1—4.
Genau so siht es mit seinem Buch: zumindest sind die mei¬

sten Darstellungen fahrläffig falsch . Die Forschung wird cskaum streifen. Dem Psychologen rundet es das Bild, den
Monarchisten mutz es erbleichen laffen. Es bleibt im Grn >denur , was der Verlag des Buches anpreist : Eine Kr,ne als
Wasserzeichen .

politische Neuigkeiten .
Die deutschen Scdatzwecdsel .

Die Reparationskommission Heu soeben der Kriegslasten -
koiiiiinission eine Note überreicht, in der sie den Empfang der
Schanwechsrl bestätigt, die sie an Belgien weiter leiten und
der deutschen Regierung guffchreiben wird .

Nach Nachrichten aus Brüssel beabstchligt die belgische Re¬
gierung , di« deutschen Schatzweclffel in den Bereinigten Staa¬
ten, in England und in der Schweiz unterzubringen .

Die größte verhüttende Nation der Melt .
Wie der „Temps " meldest hat der Minister für die Lffent-ltchei Arbeiten, Le Trocquer , bei der Einweihung eines Denk¬

mals in Dinanr auch über die Reparationsfrage gesprochen und
dabei besonders die jüngsten Abmachungen Stinnes - de Luber -
sac erwähnt , deren Urheber er , der Minister , sei . Diese Ab¬
machungen bedeuteten für Frankreich einen Wert von 2V bis
2b Milliarden an Arbeitslohn und Materiallieferungen . Es seidarin für Frankreich eine Möglichkeit enthalten , einen Teil
seiner Forderungen #n Deutschland sich zu verschaffen . Der
Minister kam dann auch auf die Saargruben zu sprechen und
teilte mit , datz diese Gruben , seit sie unter Leitung französischer
Ingenieure ständen, ein bedeutsames und beträchtliches Erträg¬nis brächten. Es sei gelungen , mit Hilfe der Saargruben
Hüttenkoks herzustellen, dessen Wert dem des Ruhrkoks gleich¬komme . Außerdem gewinne man jetzt durch Destillation Pe -
troleum , und zwar ein hochwertiges Erzeugnis . Durch die
Saargruben -Förderung könne Frankreich eine der größten ,wenn .nicht die größte verhüttende Nation der Welt werden.

Englische Iwejnlandintanterie kür
Irleinasien .

Zwei englische Jnfantericbataillone der englischen Be-
satznngsarmee haben Befehl zm» Abtransport riach Mall «
erhalten , wo über ihre weitere Verwendung durch den dor¬
tigen englischen ObLstkomnrairdiere 'shek- verhüyt werden wird .

Abtransport erfolgt in voller Ausrüstung , so Lütz wohl
«mf eine Verwendung der beiden Bataillon « an den Darda¬
nellen geschlossen werden kann . Außerdem, sind sämtliche an -
gesetzten Truppenübungen bis auf weiteres abgesagt worden.

Der Lwisckenkall von Lrenköi .
Mach einer Meldung aus KoiHtanlinopel haben sich die

alliierten Oberkaminiffar« mit der neuen Verletzung der neu¬
tralen Zone durch ein türkisches Kiavalleriedetachement — das
gleiche , das bereits am Sonntag in das von den Engländern
besetzte Gebiet eingedrungen war — beschäftigt. Der Reprä¬
sentant der Regierung von Angora hat die Erklärung ab¬
gegeben, datz die Besetzung do» Erenköi erfolgt sei, bevor die
alliierte Rote in Smyrna eingetroWen war . Er hat um eine
Frist von 48 Stunden gebeten, »m sich mit dem keinalistffchcn
Oberkommando zwecks gütlicher Regelung des Zwischenfalles
in Verbindung setzen zu können . Außerdem hat der fran¬
zösische Oberkomunissar an Keiirat Pascha telegraphisch das
Ersuchen gerichtet, sofort Besohl zur Zurücknahme der Trup¬
pen zu geben. Nach einer noch nn bestätigten Meldung soll
das türkische Detachement erhebliche Verlstärknugen erhalten
habeit und auch Artillerie mitführen . Dagegen wird ausdrück¬
lich dementiert , datz es bereits zu einem Feuerwechsel gekom¬
men sei.

Empfangen der demütigeit irgendwie gleichgearteten Musik
ehrfürchtig macht .

Doch ist es hier mit Stimuruitg und Einfühlung allein » och
lange nicht getan , mit vollem Rechte wies Universitälsprofessor
W . Gurlitt a >ts Freiburg , dem die . Beschaffung und
Bearbeitung des musikalischen Materials und somit die Er¬
möglichung einer so erlesenen Aufführung zu danken isst in
einem einleitenden Vortrag „ Musik >t»d Mufikanschauung im
Zeitalter der Gotik " daraus hin , datz tatsächlich nur eine
gej st.« .s geschichtliche Einstellung uns znm tieferen
Verstehen dieser uns stil - und wesensfremden Musik bringen
kann. Es sei kurz aus die Hauptpunkte dieser anfschlntzreichen
Vorlesung sdie im übrigen wieder durchaus von der Notwen¬
digkeit und unmittelbaren Nützlichkeit einer Anleitung zum
Musikhören überzeugte) aufmerksam gemacht .

Als die höchste in der Raugordnuttg wnrde im Mittelaller
die M usica e c c l e s i a s t i c « empfunden , die zur Ehre
Gottes , gleichsam als Opfer in der Kirche erklang ; von keiner
andern Kirnst abhängig, bezieht sie fich direkt aus Gott , „ stellt die
sakrale» Werte in sich selbst dar "

. Ihr formales Charakteristi¬
kum ist die vollkommene Ein st i m m i g k e i t , das Feh¬
len der uns so absolitt gewolniten Harmonie , und es gekört
geivitz einige » instkalische Selksterziebnug daztl, diese rein
linear gedachte Musik auch so linear , als reinen Bewegungs¬
ausdruck der melodischen Linie zu erfassen , im Vorwärtsdrän¬
ge» , Beugen , Zögern dieses Melodieftiisses mitzuschwingen,
darein „ unterznlanchen "

, eine Fähigkeit, die wir noch heute
beim Anhören mancher Lithnrgic letwa hei den Benediktinern ) ,
in der die alten Weisen noch ein Fortleben haben, anwenden
kömien , auch wohl beim Anhören mancher Bachscken Violin - -
Solosonate , doch trennt die ' c schon allein die komposito¬
rische Bewußtheit » in eine Weh von der Musik des
gregorianischen Ehoryses ab .

Denn erst in der zweiten Gruppe der alte » Musik , der Mu¬
si ca composita , betrcten wir die eigentlich ästhetische
Sphäre , erst hier tritt mit dem Einsetzen des Z u s a in m e n>
klanges das Moment des b e w u tz t e n Kompo -
nieten ^ an du; Entstehung der Melodie Hera », die im gre¬
gorianischen Gesänge noch instlnktgebundenes Verströmen eines
Gefühls war (mehr Geste als ortitulitrie Sprache könnte man
es nennen) .

' Bei dieser „Organatkunst " ' handelte e ? sich bereits

Arbetlo ^ emeinscdstt demokratischer
Minister .

Dre in Brau »schweig versammelten dein akratischen Mini ,
ster des Reiches und der Länder und Senatoren der FreienHansestädte beschlossen eine engere Zusammenarbeit aller de.
rnakratffcher Minister und Senatoren .

Verordnung über Tolierböbungen .
Der Reichsrat regelte in einer Sitzung den Entwurf der

Verordnung über Zollerhöhnngen für entbehrliche Einfuhr -waren . Die Verordnung strebt, wie schon gemeldet, eine Ein -
schränkung des Verbrauchs durch prohibitive Mlle an , da die
blohen Einfuhrverbote sich als unzureichend erwiesen haben.Für eine Reihe von Luxusartikeln sind die Zollsätze erst vor
kurzem um 100 Prozent erhöh! worden ; sie sollen nun umweitere 50 Prozent gesteigert werden. Die Steigerung betrifftin der Hauptsache wohlriechende Waffer, Puder , Schminke,Seidengespinste, Spitzen, Stickereien, echte Perlen , Samt ,Plüsch, Teppiche sowie Gold- und Silberwaren bis zu einem
gewissen Gewicht . Der Reichsrat stimmte der Verordnung zu.Die Erhöhung der Zölle für Tabak gaben Anlatz zu einer
Aussprache. Der Zoll für Rohtabak war ursprünglich ans 130

festgesetzt , dann aber später , da die Valuta sank und
gleichzeitig die Banderolesteuer erhöht wurde , ans 60 Mark er»
mätzigt worden. Der Reichsrai erkannte das formelle Rechtder Reichsregierung an , die Zölle bis zu der gesetzlichen Grenzevon 130 Mark wieder zu erhöhe» »nd dann erst die formelle
Zustimmung von Reichsrai und Reichstag einzukolem Die
Reichsregierung ihrerseits harte geglaubt , eine ausreichend «
Verständigung dadurch herbeiznführen , datz die Tabak-Fragein der Begründung der Vorlage über die Zoüerhöhung erwähntwurde . Die Ausschüsse des Reichsrats und ebenso das Plenumhielten es aber für angezeigt , datz die Regierung über . bie
wichtige Frage der Tabakzöllerhöhung eine besmidere Mittei¬
lung an den Reichsrat richte , damit die Angelegenheit nach
gründlickwr Prüfung erledigt werden köirne.

Drei große Ankragen der geeinigten
SPD . und 'ÄSPD .

Gestern tagten im Preutzischen Lanldtagsgebäude znm ersten,
mal die Vvrstäride der lIßD . und der UAWD. gemeinsam.Die gemeinsamen Fraktivnsfitzungen nehuten heute ihren An -
fang . Der Vorstand der Vereinigten Landtagsfraktivn wirdaus den 'Abgeordneten LimperS von Essen , Kröger, Heilmannund Leid bestehen . Die Bereinigten Fraktionen haben drei
große Anfragen im Landtag eingebracht. Die erste Anfrage
wünscht von der Regierung Auskunft über Matznähmen gegendie Teuerung , die zweite lbeschäiftigt sich mit dem Etilhsrandder Bauten und der Bekämpfung des Baustoffwuchrrs und die
dritte .Ansrage weist aus die vollständig unzulängliche Höheder ArbeitSlosenntrrstützung hin und fordert deren Erhöhung .Die Koalitionsparteien werden ftn preutzischen Landtag
«inen gemeinsamen Antrag einbringen , wonach zur Fort¬
setzung der Woihnungsbauten drei Milliarden ans preutzischenStaatsmitteln und 1,88 Milliarden aus Reichsmitteln den
Gemeinden sosort zur Verfügung gestellt wenden sollen.

- — Das Manifest von Dürnberg .
Aus Anlatz der Wiedervereinigung der beiden Sozialdeino »

kralischen Parteien in Nürnberg richtet die geeinte Partei
folgendes Manifest an die Arbeiterschaft:

Arbeitendes Bolst Männer und Frauen !
Das Werk der Einigung der Sozialdemokratische» Parteien

ist vollbracht. I » gemeinsainer Tagung haben die Sozial¬
demokratische und die Unabhängige Sozialdemokratische Partei
ihren Znsammenschlutz in Nürnberg vollzogen. Durch die
Maffen ihrer Anhänger geht tiefe freudige Bewegung : ein
Ziel ihrer Sehnsucht ist erreich,. Aber auch die Drautzen -
stehenden horchen auf . Sie fühlen , datz hier eine Tat ge-
fchehen ist, die für das Schicksal des Volkes und jedes einzelnenin ihm unabsehbare Vedentung gewinne.» kann.

Die sozialdeniokrarische Bewegung ist eine der gewaltigsten,die die Welt jemals gesehen hat . Wieder vereint , wirb sie
verstärkte Kräfte entfalten . Bon der Jndustriearbeiterschaft
ausgehend , die zuerst die Bedeutung des sozialistischen G «.
dankens erkannte, hat sie immer weitere Schichten des schaf¬
fenden Volkes ergriffe » , sie hat grotze Teile des Landvolkes,der Angestellien, der Beamten unter ihren Fahnen gesammelt.Rur von seltenen, bald wieder wettgemachten Rückschlägen un¬
terbrochen. zeigt die Linie ihrer Entwicklung steten Ausstieg.So stellt sie eine Erscheinung dar , die zur Pärteinahme zwingt .

um ein klares , sich in Beziehung setzen znm Cantus firinus ,der nocl> in der Motette der Träger der sakralen Dinge ist,
sie zeigt ästhetische Werte in ihrer Beziehung anss Sakrale ;
hier seht zunr ersten Mal eigentlich die kompositorische
S ch ö p f e r f r e u d e ein, die sich etwa am sinnlichen Wohl¬
laut einer reine» Quinte erlickt , nährend von einer harmoni¬
schen „ Entwicklung" im Simie unserer Potyphonie noch nicht
die Rede ist. Jetzt ist Erbauung , Erfreuen der Menschen Ziel
der Musik , bei den Festen der Reichen wird sic zum Teil vor -
getrage », , zwanglos schuf sich mit der Verselbitändigung der
ästhetischen Werte auch ein neuer Stand von Laienmusikern
und Publikum ; auch die Einführung der Mensnraliiotenfchrist
war hiermit bedingt. Ein Schwelgen i» neuen Formen nnd
stilistischen Feinheiten führte allvlädlich zu direkten Auswüch¬
se,, dieser Musik , die das 14 . Iahet, »„der , veranlatzte» , wieder
ani die ursprüngliche ecclefiastische Musik , die der Darstellung
der sakralen Gegenstände allein diente, zurückzugreifen. —- Die
mnsiea Vulgata bringt als den nun entscheidende » Fort¬
schritt die Jnsiruinenralmusik ;während wir uns den grego¬
rianischen Gesang auch ohne Orgelbegleitnng vorzustellen ha¬
ben ) , sie führt in die Welt der Spiellenle ein, gehört den
Laien , ist - wie ein Zeitgenosse es ansdrückt - da . um
„ das angeborene Unglück der Menschen zu mildern "

. Ihre
unterste Form ist die Tanzform , i » der sich wieder der ästhe¬
tische Reiüeutanz von der vitalen , Körpersinnlichkeit des primi¬
tiven „ Hupfauf " löst. Soweit die „Ars antiqua ".

Tie Umkehrung der Sphären , d . h.
das Hinauidringen der vulgären Formen in obere
Ordnungen der Kirche lbekanmlich wurden da¬
mals zahlreiche Liebeslieder etwa zu kirchlichen umgedeutet ,
z. B . „ mein Gemüt ist mir Verivirret, das macht ein ' Jung¬
frau zert — O Haupt voll Blut und Wunden ! " u . a .) diese
Verschiebung gab das Zeichen zu einem neuen Kunstethos , und
sonift zu einem völlig veränderten Stil —̂ der «Ars „ova "

, der
auf der selbständigen Erfindung von Laie» beruhenden neuzeit¬
lichen Musik, die überhaupt erst einen Vergleich mit unserer
gewohnten Musik erlaubt . —

Di « durch bie inhaltliche Dreiteilrmg gelboieu« Gruppiert,iifl
ergab ohne weiteres die Verteilung aus drei Vorsührungeii ,
iudenen nnn auch die für uns s» erstaunlich- « Vst f «
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